
PICTURE AND SOUND RUSHES (Bild und Ton 
Muster) 

USA 1973. Produktion, Regie: Morgan Fisher. Kamera: John 
Terry. Ton: Sandy Dannunzio. 16 mm, schwarz-weiß, 11 Minu­
ten. Uraufführung: 13. 1. 1973, Millenium, New York 

Programmnotiz 

Ein polemischer Film, der für den Ton als primäre Voraussetzung 
des Tonfilms plädiert. Stummfilme sind eine Verirrung, asyn­
chrone Filme unsäglich. Ein Film, in dem jenes überstrapazierte 
kleine Gerät, die Klappe, technische Notwendigkeit ist. Kamera­
mann und Tontechniker agieren als Schauspieler. (Morgan Fisher) 

Aus dem Kommentar des Films 

(Signalton piepst) Film besteht aus zwei Grundkomponenten, 
Bild und Ton. Jede dieser Komponenten kann gegeben sein oder 
nicht. In jedem dieser Fälle, gegeben oder nicht gegeben, können 
sich Bild oder Ton mit der anderen Komponente verbinden. So 
kann man also ... (etwa 27 Sekunden Stille) ... vier (Signalton 
piepst) ... es gibt vier Kombinationsmöglichkeiten: Ton/Bild 
synchron (= 'sync'); Bild allein (= 'MOS'); Ton allein (= 'wild'); 
und keines von beiden (= 'null'). Betrachten wir folgende Spiel­
art: Eine Sequenz startet mit einer der vier Kombinationen — 
zum Beispiel 'sync'. Man beginne also ein Muster oder eine Se-

•
rie mit 'sync', um dann, in systematischer Folge, jede der ande­
ren drei Komponenten zu verwenden; dann wieder zurück zur 
Ausgangskombination — in diesem Falle 'sync' — als Zwischen­
stück zwischen jeder der anderen drei Kombinationen. So zum 
Beispiel — erst 'sync*, dann zum nächsten Fall — nämlich 
'MOS' (Signalton piepst), dann zurück zu 'sync', dann, da man 
sozusagen heimgekehrt ist, weiter zum nächsten Fall, nämlich 
'wilder' Ton, dann zurück zu 'sync', dann zum vierten Fall, 
nämlich — nämlich 'null' (...) 

CUE ROLLS (Muster-Rollen) 

USA 1974. Produktion, Regie: Morgan Fisher. Kamera: Mark 
Whitney. Ton: James McCormac. 16 mm, Farbe, 6 Minuten. 
Uraufführung: 14. 3. 1975, Los Angeles International Film 
Exposition 

Programmnotiz 

CUE ROLLS basiert auf einer ganz einfachen Idee: nämlich das 
Resultat zu zeigen, das sich ergibt, wenn eine Einstellung in 

•
separate Stücke geschnitten wird, die im Stadium des Kopierens 
wieder zusammengefügt werden, so daß die Kontinuität der Ein­
stellung erhalten bleibt, obwohl (um eines der Paradoxa von 
Film anzusprechen) es wohl akkurater wäre, von einer s c h e i n b a ­
r e n Kontinuität zu sprechen, oder einem Aspekt von Kontinui­
tät. Während etwas gezeigt wird, wird im Text das Verfahren 
erklärt, durch das diese Resultate erzielt werden. Dieses Verfah­
ren kann ganz abfällig so bezeichnet werden, daß etwas getan 
wird, was von Anfang an überflüssig ist, und wenn man es sich 
nun so schwer macht, könnte das ein Bekenntnis sein, das den 
Zuschauer aufmerksam macht, daß noch etwas anderes beab­
sichtigt wird. Ich mag an diesem Film besonders, daß eine so 
einfache Idee scheinbar eigenständige und unvereinbare Elemen­
te so bewegt, daß sie aufeinander wie Folien wirken und schließ­
lich eine Einheit bilden. (...) 

Beachten Sie die allerletzte Einstellung. Sie können — wie man 
so sagt — das Ende kommen sehen. Das ist ein wunderbarer Au­
gerblick, der den ganzen Film erleuchtet. (Morgan Fisher) 

Aus dem Kommentar des Films 

Dieser Film dokumentiert das Muster oder Modell, nach dem 
man Kopierrollen vorbereitet, mithilfe derer schließlich die End­
kopie gezogen wird. Im Moment wird ein Stück Film in der Ka­
mera belichtet, das dieses Modell in einer einzigen Einstellung 
zeigen soll. 

Jede der vier Filmrollen, die durch den Synchronisator laufen, 
wird für die Endkopie gebraucht. Jede enthält ein Muster für den 
Negativcutter, nach dem er dann das Original auf einzelne Rollen 
verteilt. Sie laufen mit gleicher Geschwindigkeit wie der Film in 
der Kamera, so daß sie mit ihm kongruent sind. 

Die linke Rolle ist das Muster für die Rolle A, die nächste für Rol­
le B, die nächste für Rolle C und die letzte für Rolle D. Der Blank­
film entspricht denjenigen Stellen, an denen später, in den Nega­
tivrollen, Bilder zu stehen kommen (...) Der Schwarzfilm entspricht 
den späteren Schwarzfilm-Passagen, die beim Kopieren unsichtbar 
bleiben. In jedem gegebenen Augenblick wird der Film nur von 
einer Rolle kopiert; bei den anderen drei Rollen wird an diesem 
Punkt Schwarzfilm stehen ... 

PROJECTION INSTRUCTIONS (Vorführung* 
anweisungen) 

USA 1976. Produktion, Regie: Morgan Fisher. 16 mm, schwarz-
weiß, 4 Minuten. Uraufführung: 13. 6. 1976, Los Angeles Inde­
pendent Film Oasis 

Programm no tiz 

Der Film besteht ausschließlich aus einer Folge von Texten, die 
im Bild erscheinen und gleichzeitig vorgelesen werden. Dieser — 
geschriebene und gesprochene — Text enthält einen Satz von An­
weisungen für den Vorführer, wie er seinen Apparat bedienen 
soll. (...) Die einschneidenden Eingriffe, die er vornehmen muß, 
bringen zu Bewußtsein, wie der Apparat funktioniert, den er kon­
trolliert. Genau genommen sieht das Publikum nicht den Film, 
sondern achtet auf die Interaktion zwischen dem Bild auf der 
Leinwand (der Partitur) und dem Vorführer (dem Darsteller). 
Der Film ist eine Performance, bei der die Partitur sichtbar ist, 
während der ausführende Darsteller im Verborgenen bleibt. 

Die totale Redundanz von Bild und Ton soll eine Art polemischer 
Argumentation zugunsten der Synchronität darstellen. Dies als 
Reaktion auf die kontrapunktische Beziehung zwischen dem Ge­
sehenen und dem Gehörten, die weithin im Tonfilm für fortschritt­
lich gehalten wird. PROJECTION INSTRUCTIONS verwandelt 
diese Redundanz von einer eher zweifelhaften Möglichkeit in eine 
Notwendigkeit. Zur Strafe derer, die dem Prinzip der Synchroni­
tät feindselig gegenüberstehen, wird dies nicht mit Bildern und 
Tönen, sondern im perverseren und überzogeneren Bereich der 
Sprache ausgeführt. Indem er Bilder durch einen Text ersetzt, 
versucht PROJECTION INSTRUCTIONS das Vorurteil des Films 
gegen 'das Sprachliche' aufzulösen. (...) Dies mag bei einigen den 
Eindruck erwecken, PROJECTION INSTRUCTIONS sei ein Rück­
schritt in der .Filmgeschichte; aber für mich impliziert es, daß wir 
gerade erst beginnen, die Konstrukte zu entdecken, die der Film 
ermöglicht — und sei es auf Kosten der Annahmen, die in seiner 
bisherigen Geschichte am heiligsten gehalten wurden. Wie alle Fil­
me ist auch PROJECTION INSTRUCTIONS ein passives Objekt. 
Aber im Gegensatz zu anderen Filmen ist hier jede Vorführung — 
im materiellen und essentiellen Sinne — einzigartig. 

Z u P R O J E C T I O N I N S T R U C T I O N S von Thom Andersen 

In PROJECTION INSTRUCTIONS erinnert uns Fisher daran, 
daß Filme nicht in jeder Hinsicht fertige Objekte sind. Um über­
haupt als Filme gesehen zu werden, müssen sie projiziert werden, 
und die Projektion ist, jedenfalls zu einem gewissen Grad, auch 
Darbietung ('Performance'), wenn auch in einem ausschließlich 
negativen Sinn. Denn die Arbeit des Vorführers wird uns erst be­

wußt, wenn er oder sie einen Fehler macht. In letzter Zeit haben 
viele Filmemacher versucht, die Vorführsituation zu artikulieren 
- aber PROJECTION INSTRUCTIONS unterscheidet sich von 
ihnen durch seine Ökonomie. Weder Mehrfachprojektion noch 
ein Berg von Anweisungen und/oder die überwachende Anwesen­
heit des Künstlers sind vonnöten. Und im Gegensatz zu den ande­
ren Arbeiten, bei denen nicht die Apparatur, sondern die Vorführ-
Landschaft im Vordergrund steht, weist uns PROJECTION IN-


